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Der mellkrieg.
Der österreichisch- ungarische

Tagesbericht.
Ueber 10,V0v Russen gefangen.

Wien , 10. Dezember. (W. B . Nichtamt¬
lich.) Amtlich wird verlautet : 10. Dezember,
Mittags. In Polen  verlief der gestrige Tag
an unserer Front ruhig. Ein vereinzelter Nacht¬
angriff der  R u s s e n im Raume südwest¬
lich Nawo-Radomsk wurde a b g e w i e s e n.

In W e st g a l i zi en brachten beide Gegner
starke Kräfte in den Kampf. Bisher wurden
l>ier über 10000 Russen gefangen
Genommen.  Die Schlacht dauert auch heute
"och fort.

Unsere Operationen in den Karpathen
Ehrten bereits zur Wiedergewinnung
Redlicher Telie des eigenen (Gebietes.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs;

v. Höfer.  Generalmajor.

„Scharnhorst ", „Gneisevau " nud „Leipzig"
gesunken.

Berlin.  10 . Dezember (Amtlich .) Laut amtlicher
."eutermeldung aus London ist unser Kreuzergeschwa-

am 8. Dezember . 7' /r Uhr morgen » in der Nähe
I , c Falklandsinseln von einem englischen Geschwader
Mer dem Kommando des Vizeadmirals Sturdee ge-

l Mtet und angegriffen worden . Nach der gleichen
Meldung sind in deni Gefecht S . M . Schiffe „Scharn-

! Mst ". „Gueisenau " und „Leipzig" gesunken ; zwei
^chlendampfer sind in Feindeshand gefallen . S . M.

Schiffe „Dresden " und „Nürnberg " gelang es, zu ent-
kommen ; sie werden angeblich verfolgt . Unsere Ver¬
luste scheinen schwere zu sein. Eine Anzahl Ueberle-
bender der gesunkenen Schiffe wurde gerettet , lieber
die Stärke des Gegners , dessen Verluste gering sein
sollen, enthält die englische Meldung nichts.

Der Chef des Admiralstabes der Marine,
gez. Pohl.

Aus Stadt und Land.
** Schweres Bcrgwcrksunglnck in Japan . Das Rcu-

tersche Bureau berichtet aus Tokio, daß aus Hokkaido
ein Bergwerksunglück gemeldet wird, bei dem 437
Menschen ums Leben gekommen seien.

** Eisenbahnunglück. Freitag abend gegen 9Uhr
ereignete sich auf dem Bahnhof Teltow (Prov . Bran¬
denburg) der Neukölln—Mittenwalder Kleinbahn ein
Zusammenstoß zweier Güterzüge, wobei ein Lokomotiv-
führer getötet, ein Heizer schwer verletzt und großer
Materialschaden angerichtet wurde.

** Sturmslntschädcn in Norwegen. Eine außer¬
ordentliche Sturmspringslut raste Sonnabend an der
südnorwegischen Küste. Viele Hafenplätze erlitten emp¬
findliche Schäden. Allerlei Waren, die in Christianra
aus den Brücken und Kaianlagen aufgespeichert waren,
sind zum größten Teil zerstört. Die Schiffswerft Nh-
land mußte die Arbeiten einstellen, weil die Kraftan¬
lagen unter Wasser standen. In Moß, einem Hasen¬
städtchen südlich von Christiania , wurden 50 Boote
im Hafen zerschmettert; mehrere wurden von der Ge¬
walt der Flut weit fortgetragen und im Stadtpari
wieder aufgefunden. In Frederiksstad wurden sämt¬
liche niedrig gelegenen Wohnungen überschwemmt; in
den Straßen bewegten sich die Einwohner aus Boo¬
ten : Tiere ertranken massenhaft, mehrere kommunale
Getreidelager und Elektrizitätswerke wurden durch die
Fluten zerstört. In Odda wurde der deutsche Dampfer
„Friedrich Wilhelm" von den Bojen gerissen; er wurde
mit der Breitseite auf den Strand geschleudert. Viel«
Schiffbrüche werden gemeldet. Der Schaden wird zu¬
sammen aus mehrere Millionen geschäht.

** Ein dänischer Dampfer aus etne Mine geraten. Aus
London wird gemeldet, daß der dänische Dampfer „Mary",
auf der Fahrt von Esbjerg nach Grimsby, am Sonntag
in der Nordsee auf eine Mine geraten und gesunken ist.
Die vierzehn Mann starke Besatzung rettete sich in zwei
Booten. Der Kapitän und sieben Mann, die sich in dem
einen der Boote befanden, wurden von dem Dampfer
„Juno " von der Wilson-Linie ausgenommen und in
Grimsby gelandet. Von dem anderen Boot fehlt jede Spur.

Liebesgaben.
— Im Kriegsgedenkbuch des „Kladderadatsch" für

1870-71 finden sich folgende, auch heute noch zeitgemäße
Gedichte: , _ , ,Der Liebesgaben - Onkel.

„Mein Zug mit Wurst und Broten
Steht schon acht Tage lang
Auf irgend einem toten,
Verlafs'nen Schienenstrang.
Wenn wir nur endlich wüßten
Wohin die Hälfte kam
Von den dreihundert Kisten,
Die ich von Mainz miinahm!
Von den zwölf Kisten Binden
Und neunzig Kisten Speck
Muß ich doch eine finden
Auf irgend einem Fleck!
Kam' ein'ges nur zu Tage,
War' ich noch leidlich froh;
Dann blieb' nur noch die Frage:.
Wo find' ich mein Depot?"

- Bitte aus dem Feldlager.
Edles Liebeswerk, o üb' es,

Biedermann im Vaterland!
Aber wähle, liebe Seele,
Auch die Sorte m>t Verstand!

Denn, unrauchba», drum unbrauchba»
Kamen her, zu unserm Pech,
Gar zu bitte! Manches Mille
Warf man mit Entsetzen weg.

Tantchen, die du selber, wie du ^
Zugibst, nicht zum Rauchgott schwörst,
Nicht gleich jede kauf, nein, rede
Mit verständ'gen Leuten erst! !

Onkel, wenn du Zeit hast, brenn' du
Dir vorher doch eine an,
Zu erfahren, ob's Zigarren
Sind , die einer rauchen kann.

Denn Verschwendung ist die Sendung.
Die sich zeigt als feuerfest.
Die mit Schaudern ohne Zaudern
Selbst der Turko liegen läßt.

Drum, o Biedermann, nicht wieder
Sende, die du oft schon sandt'st;
Schicke nimmer solche Glimmer,
Die du selbü nicht rauchen kannst!
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Das Stiftsfräulein.
. Roman von Lcwin Schücking.
*91 (Nachdruck verboten .)

„Sie verquacksalbert ihn," dachte Herr Gerhards mit
Menc Unwillen, wie ihn nur seine Teilnahme für

Leidenden in ihm hervorbringen konnte; „es würde
M besten sein, wenn der gnädige Herr ihn aufs Schloß
Bulgen ließ."
„ „Was denkst du dazu ?" fragte Frau von Kraneck
Men Gatten.

ß. „Meine Liebe," erwiderte dieser, „ich erwarte die
^ütschUeßung deines edelmütigen Herzens."

Der Vikar wurde beauftragt , den Transport des
sanken in das Schloß Hohenkraneck anzuordnen und
^ beaufsichtigen. Er führte dies mit einer sehr großen
^hutsamkeit und Sorgfalt aus , aber zugleich mit
^erbittlicher Härte gegen die Einsprüche der Mutter
?"hrstein, die sich ihren Sohn nicht nehmen lassen
?°Ute, oder ihm mindestens folgen zu dürfen ver¬
fügte , was der Vikar durchaus nicht zugestehen wollte,
schließlich setzte sie letzteres durch.
„ Bernhard ward zwar dank der guten Pflege eigcnt-
^cher Lebensgefahr bald entrückt, aber die frühere
fffundheit wollte doch nicht wiederkehren; «s schien

völlige Mutlosigkeit über ihn gekommen, die all
>n»ie Kräfte niederdrückte. Er fühlte sich verwaist.

An der Stelle , wo die Bauern den verunglückten
Msührer des Nomadenvolkes, das in ihren Wäldern
^Uste, begraben hatten, sah man mehrere Tage näch¬
st ein Kreuz aufgerichtet, das freilich von einer
- M kunstlosen Hand mit einigen rostigen Nägeln zu-
.Minengczimmert war, aber mit einem vollen und
.chenen Jmmortellenkranze die Mängel seiner Kon-
OAktion bedeckte. Einige wollten auch abends jeman-
fü sich dort umher bewegen gesehen haben, eine
hpiM , bald wie eine Säule still gestanden, dann
hdstig sich auf und ab bewegt habe. Aber niemand
ß; tc  Interesse an dem toten Mann oder den klagenden

kNvssen seines Stammes.7.
Wir kehren zur Residenz zurück.

f.,s Tie unbekannte Person , welche «ei dem Stists-
üulein von Plassenstein eingeführt zu werden verlangt

hatte, trat in das Zimmer. Es war ein junges
Mädchen, noch blutjung , aber mit einem blassen, ernsten
und sprechenden Gesicht.

„Was willst du von mir, Kind ?" fragte Katharina
freundlich und nicht recht wissend, waS sie cutS brr
Eintretenden zu machen habe, deren Anzug den
der gewöhnlichen Bauerntracht , aber dabei eure ganz
außergewöhnliche Nettigkeit harte.

Die Frenrde antwortete nicht: sie legte die Hände
über dem Schoß zrlsammen und sah mit funkelnden
Blicken Katharina an

„Du bist gewiß die Tochter eines Försters oder
Vogtes vom Lande? Du willst einen Dienst bei mir
suchen? Sei nicht ängstlich: sprich mir, Kind."

Lene — denn sie war es — fetzte sich auf ein
Taburett , das am Fenster stand, und blieb fortwährend
stumm.

„Bist du gekommen, mich anznsehen?"
„Ja, " sagte das Mädchen mit einer Stimme, die

von irgendeiner verhaltenen Bewegung zitterte ; „ich
bin gekommen, um Euch ein paar Worte zu sagen und
zu sehen, wie Ihr dabei aussebt."

Ein wunderliches Geschöpf, dachte Katharina ; sie
sieht ans den Augen, als wäre sie geisteskrank. —
„Nun , und die paar Worte sind?" fuhr sie lauter
sprechend fort.

„Daß Ihr eine schöne Dame seid und daß ich Euch
alles Glück zu Eurem schönen Schatz wünsche."

Katharina stand im Begriff, die Klingel zu ziehen,
um durch einen Lakaien die anscheinend Wahnsinnige
sortbringen zu lassen.

„Wartet einen Augenblick, ich bin noch nicht zu
Ende," sagte Lene, sich erhebend; „ich will Euch nur
noch sagen, daß Euer Schatz ein Schuft ist, ja, ein
Bösewicht, ein Räuber , ein Betrüger !" schrie sie mit
einer a-usbrechenden Wut auf, die ihre ganze Gestalt
erschütterte.

„Tolles Ding , wer bfft du ? Was willst du ?"
„Ich will mich rächen an Euch, denn Ihr verdient

es ; ich habe geglaubt, Ihr müßtet eine Heiliste sein,
aber Ihr seid nichts als ein leichtsinniges Weib, und
während Ihr dem einen das Herz brecht, habt Ihr Euch
an den andern gehängt, der ein Betrüger tst. Euer
Herr von Schemmeh, von dem man sagt, daß Ihr ihn

fetirer « ratet « :g«loEt $ «tu Betrüger ; ich wil
Euch sagen, wer der recht'. Schemmeh ist: Kennt Ihr
den Sohr', der alten Margret Fahrstein ? Nein, Jh:
kennt ihn nicht mehr, und Ihr kümmert Euch nicht
wo urto wie."

Katharina sank bleich werdend in einen Sessel
s-'c bemühte sich, einen Strom von Tränen zurückzu-
halten, der ails ihren Augen drang, und wendete da-
Gesicht von Lene ab, um den Schmerz, der sich dacan^
ausprügte , vor ihr zu verbergen. Lene glaubte, dei
Dolch ihrer Erbitterung , den sie ihrer Nebenbnhlerii
geschliffen, sei ihr ins Herz gedrungen, sie fühlte ein,
innerlich in ihr aufjauchzende Freude, und um nicht-
zu unterlassen, was ihn tiefer und fester hinernstoßen
könne, fuhr sie in demselben Tone zu sprechen fort
„Er wird vor Gram und Kummer sterben, während
Ihr mit dem Elenden, der ihm seinen Namen, seine
Güter und alles , wodurch das Leben für ihn Werl
haben kann, abgeswhlen hat — spaßt und jubelt und
Eure Eitelkeit nährt ; ein gutes Paar zusammen, denn
wenn er Güter und Briefschaften stiehlt, die ihm nicht
gehören, stehlt Ihr Euch eireen Liebsten, der Euch
nicht gehört."

„Schweig, freches Geschöpf?" fuhr Katharina auf
Tann bezwang sie ihren aufkochenden Zorn ; sie sah
ein, daß dieses Aiädchen im Besitz von Geheimnissen
sei, für deren Enträtselung Katharina ihr halbes
Leben gegeben hätte. Es kam daraus an, sie ihr
zu entlocken. Katharina sann darüber nach, wre sic
dies bewerkstellige, ob sie offen mit ihr sprechen und
ihre Gefühle, Ahnungen und Vermutungen Mitteilen
Mitteilen solle, die sie vor der ganzen Welt ver¬
borgen hielt, oder ob sie die Berstcckle spielen müsse:
— das letztere war augenscheinlich lms Beste. Tie
Fremde war gekommen, sie zu beleidigen irnd zu
kränken; ein Mißlingen dieser Absicht mußte sic inrmer
ärgerlicher, immer redseliger machen, um ihren Zweck
zu erreichen. Katharina nahm deshalb alle ihre Kraft
zusammen, um ruhig zu scheinen und sagte stolz: „Wie
kannst du glauben, daß ich aus dein Geschwätz achte!
Tu bist einem Jrrenhause entlaufen, Mädchen, und ich
will dich dahin zurückschaffen lassen."



Lokales und Provinzielles.
Bierstadt . Um Härten bei der Abfindung mit

Kriegsgebührnissen auSzuschließen, genehmigt das Kriegs¬
ministerium, daß mit rückwirkender Kraft bis zum 1. Au¬
gust 1014 in den ftätlfii in denn Oifizisre, B amte und
Mannschaften des F i n esian e i», F >d n einschließlich
der Zulagen usw. e n öh e D »!i-inkomm,n be og »
haben, als h»en jetzt an K i >, b sol ung zusteZi, das
höhere Fried,»Seinkommen so lange forlgewährt wird, bis
ihr Kriegseinkommcn durch Aufrücken in eine andere Stelle
oder durch sonstige Umstände dem Friedenseinkommen min¬
destens gleichkommt.

Wiesbaden . Die Maul- und Klauenseuchebreitet
sich im Regierungsbezirk mehr und mehr aus. Nunmehr
ist die Kemeinde Neudorf im Rheingaukreis, sowie die Ge¬
meinden Langenschwaldach, Seitzenhahn, Springen und Kemel
im Untertaunu» von der Seuche betroffen worden. Bis¬
her waren diese beiden Kreise seuchenfrci.

fc. Der langjährige Chef-Redakteur der „Hessischen
Post" und der „Casseler Stadtanzeiger" in Cassel, Dr.
jur . Paul Schneider, Hauptmann d. R. im Landwehr-Jnf .-
Reg. Nr. 32 ist im Alter von 46 Jahren in einem Ge¬
fechte aus französischem Boden gefallen.

Mainz , 10. Dez. Bei der beute im„Mainzer Hof"
stattgehabten Häute-Auction kamen 856 Kalbfelle, 18 Räup-
liige und 737 Hammelfelle der Metzger-Innung Wiesbaden,
186 Kalbfelle und 86 Hammelfelle der Häute-Verwertung
für Rbcingau und Umgegend in Schierstein, sowie 372 Kalb¬
felle und 82 Hammelfelle der Metzger-Innung Mainz zur
Versteigerung. Großviehhäute sind nach wie vor vom Staate
beschlagnahmt und können nur durch die Rohhaut-Mticn-
Gesellschaft für den Staat Verwertung finden. Der Besuch
der Auclion war gut, der Verkauf flott. Noch nie dage-
wesene Preise, besonders für Kalbfelle wurden erzielt. Man
votierte: für Kalbfelle1. Sorte der Wiesbadener Innung
9,65 Mk. (gegen 8,60 Mk. bei der vorigen Versteigeruna),
2. Sorte 12,10 Mk. (10,50). 3. Sorte 14,55 Mk. (12,75),
4. Sorte 17,00 Mk. (14 85). Hammelftlle 10.80 Mk.
(10,00), Hammelfelle (Räude) 7,00 Mk., Hammelfelle,
leichte 8,30 Mk., (7.10). Lammfelle 5,15 Mk., (2,50).
Die Gefälle vom Rheingau und von Mainz erzielten ähn¬
liche Preise.

Frankfurt a. M ., 10. Dez. Der Hausfrau wird
es nicht möglich sein, dieses Jahr einen billigen WeihnachtS-
schweinebraten auf den Tisch während der Festtage zu s.°tz-n, da
die Preise auf dem heutigen Markte ihre Höhe hielten.
Der Auftrieb von 1043 Schweinen fand ,bei lebhafteni Han¬
del rasche Abnahme. Wie Produzent 'und Händler ver¬
sichern, werden die Preise für Schweine vor dem Feste noch
einen weiteren PreiSiprung nach oben vollziehen. — lieber
las auf dem Markte ausgetriebcne Vieh — Rinder und
Schweine— wird vom Händler und Metzger Klage geführt
über die schlechte Fütterung desselben. Infolge dessen sind
die einzelnen Tiere mager, das Fett fehlt. Wegen des
augenblicklichen FettmangelS sind fette Schweine bis 300
Pfund Lebendgewicht besonders begehrt. Ueberall ist die
Nachfrage nach fetten Fleischstücken sehr rege, ebenso nach
Speck, der sehr knapp ist, während vor all-m die CoteletteS
kaum verlangt werden, da bei deren Zubereitung Fett und
obendrein noch ein Ei, daS hoch im Preise steht, benötigt
werden.

fc. Hüufeld , 10. Dez. Beim Holzfällen im Ge-
meindewalde von SilgerS wurde der j20jährige Holzhauer
Karl Remmert von einer Tanne erschlagen. Der Verun¬
glückte sollte in einigen Tagen in'S Feld rücken.

Groß Gera «, 10. Dez. Gestern brach in der hie¬
sigen Zuckerfabrik in dm Räumen des TrockenschnitzellagerS
ein Brand aus, der bald gelöscht wurde.

Volkswirtschaftliches.
Gctreidepreise. Am Sonnabend. 5. Dezbr., kosteten

"00 Kilo (Weizen:W., Roggen: R., Gerste:G., Hafer:H.):
Königsberg: W. 24.90, R. 20,90, H. 20,40.
Danzig: W. 25, 65. 26- 20,50, H, 20,50.
Breslau: W. 24,70, R. 20,70- 21,20, 65. 19,70, SS. 19,90

bis 20,40.
Hamburg: W. 26,80—27,20, R. 22,80- 23,10, H. 29,00 bi«29,80.
Mannheim: R. 23,60, G. 26,50—27:50.

Berlin, 5. Dezbr. (Schlachtviehmarkt.) Aufgetriebe»
waren: 636 Ochsen, 1689 Bullen, 1961 Kühe und Färsen,
1373 Kälber, 7334 Schale und 16 422 Schweine. Preise
(1 Zentner Lebend- resp. Schlachtgewicht): Ochsen: 1. 53—5(5
resp. 91- 97, 2. 45- 51 resp. 82- 93, 3. 37- 40 resp. 70
bis 75. Bullen: 1. 50—52 resp. 86—90, 2. 45—60 resp.
80- 89, 2. 39- 43 resp. 75- 81. Färsen und Kühe: 1.
45—48 resp. 82—87, 2. 40 - 42 resp. 75—79', 3. 30—34
resp. 64—72. Kälber: 1. 60- 65 resp. 100—108, 2. 45—50
resp. 76—83, 3. 35—40 resp. 62—73. Schafe: 1. 47—49
resp. 94—98, 2. 41—46 resp. 82—92, 3. 32—40 resp. 67
bis 83. Schweine: 1. 62—64 resp. 78—80, 2. 60—62 resp.
75- 78, 3. 56- 59 resp. 70- 74, 4. 51- 56 resp. 64—70,
5- 48- 51 resp. 60—64. Sauen: 54—56 resp. 68—70. —
Rinder, Kälber und Schafe ruhig, geringe und leichte Käl¬
ber waren schwer verkäuflich. Schweine glatt.

Kleine Kriegsnachrichtcn.
* Das Befinden des Prinzen August Wilhelm,von

Preußen , welcher vor etwa zwei Wochen auf einer
dienstlichen Fahrt einen Automobilunfall erlitt , ist den
Umständen nach durchaus günstig. Der Prinz zog sich
auf der linken Seite einen komplizierten Unterschenkel¬
bruch zu und befindet sich zurzeit noch in einem
Etappenlazarett . Er wird demnächst nach Berlin
transportiert werden.

* Nach einer Uebersicht der ,,Berliner Aerztekorr."
sind beim Landheer und bei der Marine nach den
bisher veröffentlichten Verlustlisten gezahlt : als leicht¬
verwundet 112 Militärärzte , als schwer verwundet 40,
als erkrankt 1, als tot 65, als vermißt 78, in Ge¬
fangenschaft geraten 46.

Scherz und Ernst.
--- Ghccl, die Stadt der belgische» Jrrcnpflege.

In Belgien, nahe der holländischen Grenze, liegt das
Städtchen Gheel, das seit Jahrhunderten der Irren-
Pflege dient. Fast jede Familie hat in ihrer Behau¬
sung einen oder mehrere Irre , die sie mit großer Sorg¬
falt pflegen. Natürlich handelt es sich um ungefähr¬
liche Geisteskranke. Ist der Kranke mittellos , so be¬
kommen die Pfleger vom Staate 40 Franken monat¬
lich und außerdem die Bettwäsche; doch müssen sie sich
zu ständiger Ueberwachung verpflichten. Von Zeit zu
Zeit , möglichst unvermutet , kommen dann die Mitglie«
der einer Ortskommission oder der Jrrenhansdirektor,
um nach dem Rechten zu sehen; sie kosten die Suppe,
sie zählen die Bettwäsche nach und stellen fest, ob
der Kranke ordentlich behandelt wird. Als beson¬
derer Vorzug wird es angesehen, wenn eine Familie
mehrere Irre zur Pflege überwiesen bekommt; da¬
gegen gilt es als ein dunkler Punkt, wenn man
überhaupt keinen Irren im Hause hat.

-- Pfälzer Würste. Dem MetzgermeisterRoß ans
Pirmasens gebührt das Verdienst, den Ruhm der
Pfälzer Würste auf das Schlachtfeld getragen zu ha¬
ben. Die Eskadron, bei der Roß dient, hat in einem
Bauernhof am Ende des Dorfes Moorslede, in der
Gegend von Morn Unterkunft gefunden, etwa 2VZ
Kilometer von der feindlichen Linie. , Daß nun die
Leute nicht nur Kanonendonner zu kosten bekommen,
dafür sorgt als ausgezeichneter Koch der Metzger-
meister aus Pirmasens . Seine Würste sind, so schreibt
der „Pirmasenser Ztg." ein Kavallerieoffizier, auch
nach oben so berühmt, daß selbst Feldmarschall von
der Goltz solche zum Frühstück vorgesetzt erhielt . „In
unserer Division ist dies so bekannt, daß beständig
Leute kommen, die für den Herrn .Obersten,, Major

usw. von der berühmten Pirmasenser Wursast ver
langen. Am 6. Nov. wurde unser Roß beim Wurl
kessel stark gestört. Ein furchtbarer Knall , und RA'
liegt auf der Erde, die gute Wurstsuppe läuft auf vc
Boden. Eine Granate war 10 Meter von Roß nieder-
gegangen, der durch den Luftdruck umgeworfen wuro -
außer dem Schrecken aber gut davon gekommenU,
Tie Sjippe war ihm versalzen. Gekränkt verlegte *
feine Metzgerei nun in das Gelände selbst. Aber ve
General v. Fr . erhält heute keine Leberwurst."

— Wie ein Eisernes Kreuz erworben wirb» »e
richtet recht anschaulich der Musketier A. Sattler vo>̂
Infanterie -Regiment Nr. 125. Am Morgen des j*
August stieß unser Regiment, das 7. Württembergil^
Nr . 125, bei Musson (Belgien) auf den Feind. Um-
3. Bataillyn hatte die Spitze und kam beim AufinaAj
und bei der Entwickelung auf den linken
der Brigade . Infolge des sehr dichten Nebels giug).,
wi,r nur sehr vorsichtig vor, das Gewehr schußberc
in der Hand. Am Rand eines Haferfeldes nahmen w
Stellung . Ich ging mit zwei Gefreiten als PatrouU
vor, kam aber nicht weit, da uns gleich ein starkery '
schoßhagel empfing. Der eine Gefreite erhielt ew
Schuß in den linken Oberarm, im übrigen blieben h
von Treffern verschont. Wir warfen uns der Lan.l
nach in eine tiefe und breite Grenzfurche und rwi
unserem Zugführer die Meldung zu. Wir lagen
gefähr 20—25 Schritte von der feindlichen Schû ''
linie entfernt , von der unseren in einen: Abstandv
60 Schritten.

Rach zirka zwei Stunden gings zum Sturm,
inzwischen das feindliche Feuer immer schwächer ww
und der dichte Nebel fick; allmählich verteilte.
warfen den Feind aus all seinen Stellungen und v(
folgten ihn, ihm stets auf den Fersen bleibend, .».HZ
jenseitigen Hügel, der uns wieder freies SchuM'
bot. Hierbei mußten wir durch ein Tal , das h
einem ziemlich tiefen Bach durchflossen war, den
nur an einigen Stellen überschreiten konnten. Me

Jenseits des Baches, am Fuße des Hügels,
fand sich ei.w Bahnlinie , die nach Halaucy
Hier hatten sich an einem Einschnitt zwei französtw'
Maschinengewehre cingegraben, die unser Zentc«
unter Feuer nahmen und .von unseren Maschinê» "
wehren leider ohne Erfolg beschossen wurden. AUS
tief cingegraben', boten sie kein Ziel. „

Schon beim Vorgehen war mein Gedanke: wc ,
dir nichts passiert, so holst du sie. Ich schlug {
beim lieber schreiten des Baches auf den rechten FwW
in die Nähe unseres Herrn Majors , um dann 6^ -anf die Maschinengewehre losgehen zu können.
wir jenseits der Bahnlinie und in Höhe des Pw)
körpers waren, rief ich: „Herr Major,° die Maschiw
gewehre rechts, die hole ich!" .

Ich lief, so schnell ich konnte, den Abhang
ans. Oben machte ich Halt , um etwas zu verschnaustö
Ich sah, daß sie noch zirka 30 Schritte vor »>
lagen — ich kam von der Flanke her und konnte
unbemerkt herankommen — nun schrie ich: „Huren,
so laut ich konnte, und im Laufschritt ran.
von der Bedeckungsmannschast gingen durch, ein dr'N

wandte, tvtschießen.
Nun war ich Herr der Maschinengewehre.

meiner Freude nahm ich eins von seinem Gestell »
hob es hoch — verbrannte mir dabei aber zur <3tiai
»eine rechte Hand. .

== Hunger ist der beste Parlamentär . Eine MaM
Leserrn übermittelt der „Franks. Ztg," einen
zug aus einem Feldpostbrief, den sie von ihrem
Osten kämpfenden Sohn erhielt. Der Briefscĥ m
erzählt da folgende echtrussische Geschichtchen: ^
deutscher Unteroffizier wird von einer russischen r
trouille gefangen; ein Russe kann Deutsch, und v
Unteroffizier sagt zu ihm : „Kamerad, laß mich lam^
ich gebe dir eine Mark !" — Antwort : „Maw. Z^
nicht." — „Ich gebe dir zwei." — „Mach' ich
— „Ich gebe dir drei." — „Mach' ich nicht-„Na , was willst du denn dann baben ?" - ' ^

Das Stiftsfräulein.
Roman von Lew in Schiicking

601 (Nachdruck verboten.)
„Einem Jrrenhause ? Geschwätz? Nun, so hört,

ob das, was ich Euch jage, wie irres Geschwätz lautet
Ich bin ein Zigeunermädchen, das —"

„Das hatte ich gleich erraten können," sagte Ka¬tharina kalt.
„Das bei der alten Fahrstein ausgewachsen ist,"

fuhr Lene ruhig fort. „Diese Frau hat Beweise ge¬
habt, daß der. den sie für ihren Sohn ausgibt , der
jüngste Sohn eines Herrn von Schemmeh ist; ich habe
sie gesunden, es waren mehrere Papiere , und weil
ich der alten Margret nicht traute , habe ich sie an
einer sicheren Stelle in dem Hause Bechenburg gebor¬
gen, um sie zu rechter Zeit ihrem Eigentümer zurück¬
zugeben. Wir mußten von Bechenburg sortziehen. In
die Gegend, wohin wir zogen, kam der Anführer meiner
Stammesgenossen und warb um meine Hand : ich habe
sie ihm nicht versagen wollen, aber vor meiner Ein¬
willigung legte ich ihm auf, die Papiere , welche ich
der alten Frau genommen, aus dem Hause des Herrn
von Driesch zu holen und sie dem angeblichen Sohne
der Verwalterin sicher zu übergeben. Es gelano ihm;
er stahl sich unbemerkt in das Gut und kam in eirmr
Nacht, während ich draußen wartete, mit den Bries-
schaften unversehrt wieder heraus. Wendels war ein
starker und gewandter Mann , der nichts fürchtete und
den kein Riegel hemmte. Wir wanderten darauf zu-
samnien nach dem Dorfe Kraneck, das weit gen Süden
ul den Gebirgen liegt. Eines Nachmittags nun, als
nur uns unserem Ziele näherten, begegneten uns zwei
beivasfnete Reiter , die plötzlich um die Ecke des Weges
bogen; der vorderste zog eine lamge Pistols aus dem
Sattelhalfter und richtete sie mit dem Rufe : „Heda!
Halt !" auf meinen Begleiter . Ich sprang in ein Ge¬
büsch zur Seite und hörte, wie einer der Soldaten
zum andern sagte: „Ein prachtvolles Exemplar von
emem langen, starken Burschen, Peter ! Ten wollenwir anwerben."

„Ein Flügelmann , Herr Leutnant !" sagte der an¬
dere, der ebenfalls seine Pistole zog und den Hahnspannte.

Sie stiegen nun ab, und Wendels, der aus Furcht
vor ihren Kugeln stehen blieb, obwohl ich erivarter
hätte, daß er trotzdem sich durch die Flucht retten
würde, wie er früher schon oft getan in ähnlichen Lagen,
ließ sich ruhig von ihnen erfassen. Ter Leutnant
sagte lachend, daß er schon lange davon überzeugt
gewesen, wie jener den dringenden Wunsch hege, in
Z.sche Dienste zu treten, daß er gerade jetzt mit seinem
Verlangen an die rechte Schmiede gekommen sei, und
daß sie ihn nur bäten, wenn er Waffen bei sich führe,
>ie abzugeben, da er eine schöne Muskete nächstens
dafür wieder erhalten solle und einen Hansen Hand¬
geld dazu. Sie durchsuchten ihn ; erst nahmen sie
ihm ein Messer, dann eine Pistole und endlich die
Papiere . Der Werber, welcher der Befehlende zu fein
schien, durchmn-sterte sie: „Alle Wetter. Kerl !" ries er
aus , „wem gehört das ?" Dann blickte er wieder hinein.
Auch der andere Soldat sah jetzt neugierig dem an¬
deren über die Schulter. Diesen Augenblick nahm
mein Begleiter wahr ; er sprang mir nach ins Ge¬
büsch, lachte ganz unbekümmert und lief weiter. Die
Werber eilten zu ihren Pferden zurück, sprengten ihm
nach wie Parforcejäger einem gehetzten Tier und
schossen ihre Pistolen auf ihn ab. Wir befanden uns
in einem Tale, in dessen Mitte ein See lag ; dahin
lief Wendels. und als sie ihm ziemlich dicht auf den
Fersen waren, rettete er sich mitten in das Wasser, wo
ihn der morastige Grund ringsumher schützte und er
sich außerhalb des Bereichs ihrer Kugeln befand. Die
Werber zogen nun fort und ritten durch das Tal,
dem nächsten Dorfe zu ; die .Papiere nahmen sie mit
sich. — Wendels ertrank in dem Wasser," fuhr Lene
leiser und ruhiger werdend fort ; „da ich nun nie¬
manden mehr auf der Welt hatte, der sich meiner an¬
genommen bei dem wilden Leben, das die Meinen
draußen in den Wäldern führen und ich es bei ihnen
nicht aushalten konnte, denn sie sind roh und fürchten
kein Gebot, so blieb ich einige Zeit allein in der Ge¬
gend und spann und nähte für die Bauern ; dann
aing ich hierher, um einen ordentlichen Dienst ru

suchen. Ich hoffte eigentlich, Laienschwefier in, eu
Kloster zu werden, aber sie wiesen mich znrüa- e

..Und nun, armes Geschöpf," sagte Katharina , t
mit dem Ausdruck der höchsten Spannung ZNge?hatte.

y . *. » t ." uU - J. I_ _ fn . . je r ■_ t ... 1a n ,,

als ich gestern morgen "an? Brunnen stand, ritt ?
Kavalier an mir vorüber, der zu Eurem 'sei

" den

„Nun hörte ich von Euch hier reden, wie
schön wäret, und wie E«ch alle Herren den Hof maV
besonders aber der jn-nge Herr von Schemmeh! ,als ich gestern morgen am SRntmtp« ilcind. i’H* «

hinauf grüßte. Die anderen Mägde sagten, oh"
der Herr von Schesimeh; ich erkannte ihn als . «
Werber, der die Papiere mit sich fortgenommen w

Katharina sprang ans und lief heftig im
auf und ab ; sie lachte, sie weinte, sie warf sich Steile,
in ihren Sessel und preßte beide Hände auf die h- jj
wo fast hörbar ihr Herz schlug. Ueberrascht war
Lene ausgestanden und blickte verwundert ai I
Treiben . ^ - -r

..Seid Ihr in Verzweiflung, oder freut Euch
schrie sie. o/fr -a#

„Kannst du beschwören, was du gesagt hast- 1Katharina.
Sie warf sich auf die Knie und faltete ihre Ha ^

dann fuhr sie wieder empor, der Sturm "1̂ * 8r ie
nern ließ ihr keine Ruhe. Sie umarmte ^cne, .j(
küßte sie - „Mädchen, Mädchen, ich will ow, ^
Gold fassen lassen!" Unbeschreiblich aber wäre'
Uebergänze- und das wechselnde AufeinandersE
verschiedenen Gefühle in Lenens Brust, nun stv g
ward, welchen ganz anderen Eindruck ihre Erzai ^
gemacht hatte als sie beabsichtigte. Aerzer uver ^
Fehlschlagen ihrer Absicht, innere Zerknirichunh' ]vas
Wunsch, auf der Stelle sterben zu können, war.
zuerst in ihr mächtig wurde. Sie hatte so lang ^
in den tröstenden Gedanken gewiegt, daß oa»
das Bernhard von sich gestoßsn habe, dock» ' -,„,en
edler, treuer und tiefer sei, als das der vor:
Dame, nach dem er seufzte und die ihn 110%ev ciet
Spielzeug ihrer Eitelkeit vergesse; und nun. . ten
Katharina in dem Ausbruch ihrer ungeoa
Freude eine Leidenschaft̂ vor dervoraus hatte. *mmn* *u



sagte der Russe, ,,ut) will dir was sagen:
w“111 du mich mit, ich gebe dir nach drei Mark dazu,MN seit fünf Lagen habe ich nichts mehr gesessen!‘!"1̂ H J I 'CW9V4V **VV7 VV “ lv V v ü ' ' I I *
Kano cc kam mit. — — Gestern nachmittag ging
L -öfQnn vom Jäger -Regiment, das mit uns zu-
Mcnliegt, ohne Waffen zu den Russen hinüber.

Wz vor ihren Schützengräben zog er seinen Stiesel
und winkte mit dem weißen Fußlappen , zum

f% n, das; er Parlamentär sei. Dann sagte er aus
Msch zu dem nächsten Gegner : „Kamerad, komm
k den Deutschen, du bekommst eine Mark, Brot und
Metten !" Der Russe erwiderte : „Einen Augen-
U!" — und verschwand. Dann kam er nach fünf
? ûten mit einem Unteroffizier lind 22 Mann wieder,
ch Jäger ließ von vier Mann ihre Waffen holen und

dann mit den 24 Mann gemütlich anspaziert.
, solche Stücke passieren hier zuweilen. Die Russen

ja kein Essen mehr; fünf Mann müssen mit
halben Brot drei bis sieben Tage auskommen.
Bitte ans dem Feldlager . Aus einem „Kriegs-

Ipnkbuch" bringt die „Franks. Ztg." folgende ori-
"klle Verse:

Edles Liebeswerk, o üb' es,
Biedermann, im Vaterland!
Aber wähle, liebe Seele,
Auch die Sorte mit Verstand!

Denn unrauchbar, drum unbrauchbar
Kamen her, zu unserm Pech,
Gar zli ville ! Manches Mille
Warf man mit Entsetzen weg.

Tantchen, die du selber, wie du
Zugibst, nicht zum Rauchgott schworst,
Nicht gleich jede kauf', nein, rede
Mit verständ'gen Leuten erst!

Onkel, wenn du Zeit hast, brenn' du
Dir vorher doch eine an,
Zu erfahren, ob's Zigarren
Sind , die einer rauchen kann.

Denn Verschwendung ist die Sendung,
Die sich zeigt als feuerfest,
Die mit Schaudern ohne Zaudern
Selbst der Turko liegen läßt.

Trum , o Biedermann, nicht wieder
Sende, die du oft schon sandt'st;
Schicke nimmer solche Glimmer,
Die du selbst nicht rauchen kannst!

k, .*5 Beim Train inr Osten. In die Tätigkeit des
!j??Ns gibt ein in der „Nordd. Allg. Ztg." vervffent-
Mr Feldpostbrief aus Russisch-Polen einen intcr-
,Mteu Einblick, der zugleich den Beweis liefert,

die Leute von der Proviantkolonne auch gern
kJ?***! in die Schützengräben springen und sich am
!ts?dse beteiligen möchten. „Heute haben wir den
ühlen  dienstfreien Sonntag in der Zeit , in der wir

Krieg führen. Man erlebt an jedem Tage so
Neues und Interessantes , daß man ganze Bücher

KgM schreiben könnte, wenn man die Zeit dazu
v 'k zumal wir schon in Belgien, Ostpreußen und
n in Rußland waren . Am 13 . Oktober lagen wir
vj. JNer kleinen Stadt zwischen Radom und Jwan-
fg Das Wetter war seit Tagen saumäßig; immerIn der Nacht war andauernd heftiger Ge«
Mdouuer und Feuerschein aus der Richtung Jwan-
[Uf°ö zu vernehmen. Um 4 Uhr früh ging es los.
J grundlosen Wegen (Chausseen kennt man in Ruß-
k? nur wenige) fuhren wir bis an die Achsen im
p «i. Gegen mittag kam endlich einmal wiederzum Vorschein. Schon unser "Kolonneimams
L die Art unserer Tätigkeit. Wir (leichte Proviant-
MNe, der ich als Sektionsgefreiter zugeteilt bin)

etwa 30 Kilometer hinter der Gefechtsstellung
^ einer Fuhrparkkolonne oder der Bahn , und müssen
^5 vierspännig und leicht beweglich bis an di«
L ersten Linien heran, um an Infanterie , Artillerie
m, Kavallerie Proviant (hauptsächlich Kommißbrot
-p Hafer) auszugeben. An dem genannten Tage
Le'1 wir nachmittags bei der Artilleriestellung vor
""üorod an. Bei einbreckender Dunkelbeit bezo¬

gen wir in der Nähe eines Feldlazaretts schnell ge¬
suchtes Quartier . Immer rin in Ställe und Scheunen,
was rein ging, und wir wie immer yiriter den Pfer¬
den im Stroh . Während der Nacht fuhr etwa 30
Meter von uns entfernt eine Batterie auf, und nun
ging das Feuern los. Die Artilleristen brachten uns
vorher Befehl zum Satteln , aber da wir von unserer
Führung keinen Befehl hatten, schliefen wir oder woll¬
ten wenigstens schlafen. Jetzt mischte sich auch Jn-
santerie- und Maschinengewehrfeuer ein. Russisch«
Scheinwerfer spielten. Zur Abwehr wurden von un¬
serer Infanterie Strohschober angezündet. Die Russen
versuchten wieder einen Ausfall . Sie mußten dabei
zwischen diesen brennenden Schobern hindurch und
wurden natürlich in dieser tadellosen Zielrichtung
reihenweise niedergemäht. Meine Sektion und mich
packte die Lust, uns in die Schützengräben zu bege¬
ben und an dem allgemeinen Wettschießen teilzuneh«
men, ohne Befehl zu haben. An die Gefahr denkt man
in solchem Moment gar nicht. Leider mußten wir
am 4 Uhr morgens bei den Wagen sein, und so spät
»der vielmehr früh war es inzwischen aeworden. ~ "

— Hakloh im Schützengraben. Die „Franks. Ztg."
schreibt: Aus den Erzählungen deutscher Verwun¬
deter kann man entnehmen, daß das Freundschafts¬
verhältnis zwischen Franzosen und Engländern tat¬
sächlich nicht wenig Not zu leiden anfängt . Die Fran¬
zosen, so erzählten die Soldaten , machten in den
letzten Tagen die Deutschen durch Fingerzeige und
Zurufe wie: „Voila ! attention ! a bas ! a bas !" auf
englische Patrouillen aufmerksam. Die Deutschen mach¬
ten sich dann zum Ergötzen der Franzosen daran,
die Engländer abzuschießen, was dann immer mit
freudigem Halloh aus dem französischen Schützengra¬
ben beantwortet wurde. — Man wird sich hüten
müssen, kleine Zwischenfälle ernster zu nehmen als
sie es verdienen. Aber es mehren sich doch die glaub¬
würdigen Zeugen, die solcherlei berichten.

-- Humor im Kriege. In einem Feldpostbriefe
aus dem Argonnerwalde teilt ein Offizier mit : Vor¬
gestern passierte hier eine heitere Geschichte. Ein
französischer Infanterist lief aus unsere Stellung zu
und rief im besten Schwäbisch: „Liebe 127er, ver¬
schießet mi net, i bin doch der Koch vom Hotel Mar¬
quardt in Stuttgart ." Stach seiner Gefangennahme
war er sehr erfreut , daß er Württemberger traf und
verteilte seine Schokolade an unsere Mannschaften.

= Unter feindlicher Schere. Wie eine holländische
Seitung meldet, hat sich in Batavia folgendes heitereeschichtchen zugetragen : Der Besitzer des vornehmstenfrisiersalons von Batavia, ein Voilblutfranzose, hatteeim Ansbruch des Krieges sofort beschlossen, sich
in der alten Heimat als Soldat zu stellen. Am
Tage vor seiner Abreise kam ein Krm" in seinen
Laden, setzte sich vor den Spiegel i:n ' gab durch
beredte Zeichensprachezu verstehen, man möge seinen
üppig wuchernden Haarwuchs auf das für die Tropen¬
glut passende Maß herabmindern. Der Bartscherer
hielt den Kunden für einen Südainerikaner , der nichts
als Spanisch sprach, und sing an, kunstgerecht den Haar¬
wald niederzulegen. Aber die Aufregungen der über¬
hasteten Reisevorbereitung hatten die sonst so sichere
Hand des Franzosen nervös gemacht, eine ungeschickte
Bewegung, und die Scherenspitze hatte mit den Haaren
auch noch das Ohrläppchen des Kunden erfaßt. Der
zuckte zusammen und machte seinem Aerger über die
ihm widerfahrene Mißhandlung gründlich Luft, aber
nicht etwa auf Spanisch, sondern auf — Deutsch.
Kaum hörte der Friseur die Laute der Sprache, die
sein patriotisches Gehör tödlich kränkten, als er auch
schon mit komischer Gebärde gebieterisch die Hand aus¬
streckte und ries : „Dort ist die Tür , mein Herr!
Hinaus !" Der Deutsche war zunächst verdutzt, begriff
dann aber den Zusammenhang und ging lächelnd und
achselzuckend von dannen. Da stand er nun auf der
Straße mit halb geschorenem Kops, wie Demosthenes,
als er das Reden lernte , und sah durch das Schau¬
fenster, wie sich der Franzose in stolzer Schaden¬
freude als siegreicher Vertreter der großen Nation
fühlte ; war es ihm doch schon in Batavia gelungen,
dem Erbfeind eine „haarige" Niederlage beizubringen.

Das Stiftsfräulein.
jiii " ■ Roman von Lcwin Schücking.

1 (Nachdruck verboten.)
hatte sie stark gehaßt und mußte sich nun ge-

tÄ daß sie ihr Unrecht getan ; sie Hatzte sie desto
Vo’- "ber sie mußte sie lieben, in diesen Ausbrüchen
L Liebe für den Gegenstand ihrer eigenen Neigung.
!ix wischen beiden eine Art Schwesterschaft bildete:
(Mußte sich vor ihr beugen, als der Frau , in deren
Men das Glück Bernhards lag. — Sie begann zu

und wandte sich zum Gehen. Als sie das
k Wofj nicht zu öffnen verstand, verlangte sie mit
jd Unartigen Ungeduld eines Kindes, hinausgelassen

Mden.
l,u-'Nein, nein, du bleibst, du mußt für ihn zeugen,
kk ^ chritt aus diesem Hause, bevor ich wieder da
tz' Katharina ritz nach diesen Worten heftig an der
H; Mlschnur. „Nur noch eins," fuhr sie fort , „wo
L *. sprich, wo? Er ist krank — o Gott , was fehlt
W• , Ist er in Gefahr, wer pflegt ihn, sprich, um

"" aels willen ? Wo ist Margret ?"
ist auf dem Schlosse Hohenkraneck bet P„
be Tagereise weiter ; ob er noch krank ist,
nicht; 'es sind zwei Monate , seitdem ich aus

%

Himmels willen ? Wo ist Margret ?"
/'Er ist auf dem Schlosse Hohenkra.^ » ^ .,

% halbe Tagereise weiter : ob er noch krank ist,
yjtf ) nicht; 'es sind zwei Monate , seitdem ich aus
ist hegend schied; er war außer Gefahr. Seme Mutter

°er ihm."
kwivei Dienstboten waren eingetreten. Katharina

auf der Stelle Anstalten zu einer Rerse zuunh WyKi-fluh ihrer  Lene in ibrem
I - wuu luuijicuu UJIVV « UlUlltUVU . . . .

zu lassen. Herr von Driesch bekam die er-
iWt Nachricht, er könne, wenn es ihm beliebe, auf
*ittQ Güter abreisen: nach einer Stunde saß Katha-
>lit. dorr Plasscnstein in ihrem Reisewagen, der mit

°Em Süden zurollte.
8.

^jMtharina war während der ersten Stunden rbrev
j'ett' itt einer Aufregung, die sie wenig zu beson-
W " eberlegung ihres Schrittes kommen ließ. Endlrch

' sie wenigstens einen sicheren Faden aus dem
!%ir, in ihre Hand bekommen, das sie irgendwo
lViw?9en  und verborgen ahnte, ohne bis jetzt die

Ate sicher leitende Spur entdecken zu können.

Amg Vernyaro ein gererrerer «xrve oer Schemmeys
fein könne, hatte ihr eine Art innerer Eingebung
gesagt, in derselben Stunde , in der sie das Geschick
dieser Familie ihm selbst erzählt hatte. .Die alte
Margret war plötzlich mit ihm von Bechenburg abge¬
zogen, nachdem Herr von Driesch Verbindungen der¬
selben mit dem jetzigen Besitzer der Schemmeyschen
Güter — einem Menschen, der in dem Rufe stand,
zu allem fähig zu sein — entdeckt hatte. Ties hatte
Katharina durch das Gerücht erfahren ; ihre gehei¬
men Nachforschungen, wohin sie sich gewandt habe,
waren ohne Erfolg geblieben. Bei diesem Verschwin¬
den Bernhards hatte Katharina zu ihrer Bestürzung
wahrgenommen, welche unhemmbare Kraft ihre Nei¬
gung zu ihm genommen. Sie fühlte, daß sie ihrem
eigenen Dasein und der von der Natur tief in ihr Herz
gepflanzten Ueberzeügung es wie eine heilige Pflicht
schulde, einer Liebe zu folgen, deren Erfüllung sie
glücklich und dadurch auch gut mache, und allem im¬
stande sei. sie zu der harmonischen, schönen, wie
ein Kunstwerk seinen Kern und Mittelpunkt in sich
tragenden 'Lebensgestaltung sich ausbilden zu lassen,
welche die eigentliche Aufgabe des irdischen Daseins
ausmacht.

Katharina hatte in der Residenz Zerstreuung ge¬
sucht; der Aufenthalt in derselben hatte nur em stär¬
keres Zurückdrängen in ihr eigenes Innere für sie
zur Folge haben können.

Früher hätte Katharina nicht vermocht, durch eine
Art Heuchelei und gefühlloser Koketterie Jvsina von
Katterbach ihren Geliebten zu nehmen und mit dem
Herzen desselben ein gefährliches Spiel zu treiben,
um ihre eigenen Pläne auszuführen ; flüher hätte sie
Gewissenhaftigkeit gegen Jofina und Stolz gegen den
Bräutigam , dessen Erscheinung etwas Verdächtiges für
sie hatte, abgehalten, sich in sein Vertrauen zu drängen,
um ihn verderben zu können — mochte er immerhin
sein Verderben durch irgendeine Betrügerei verdienen,
die sie ahnte, aber doch nicht gewiß wußte, und die
ebenso gut nur in einer Einbildung da sein konnte,
welche aus ihrer eigenen Zuneigung herfloß. Was
wußte sie denn Sicheres? Daß eine nächtliche Er¬
scheinung Papiere aus Bernhards früherer Wobnuna

--- Bäuerischer Durst tn» »rrrege. unsere tapferen
Bayern haben nicht nur durch den Heldenmut in
zahlreichen Schlachten, an denen sie teilgenommen ha¬
ben, den Feinden gehörigen Schrecken eingejagt, auch
im Quartier wissen sie noch die Bewunderung der
feindlichen Bevölkerung zu erregen. Im „Nieuwe
Rotterd . Courant " vom 8. November lesen wir in
einem Bericht aus Belgien wörtlich: „Das Verhältnis
zu den deutschen und österreichischen Soldaten , die
jetzt die Besatzung der Forts und Dörfer (von Ant¬
werpen) bilden, ist ausgezeichnet. Nur zu Anfang,
gleich nach dem Fall von Antwerpen, gerieten die
Bewohner des Dorfes Bevercn in starres Entsetzen,
als sie sahen, wie 150 bayerische Soldaten inner¬
halb von zwei Stunden den Inhalt von neun Tonnen
Bier (1485 Liter) aus einer Brauerei vertilgten."
Das macht pro Mann rund 10 Liter. Dazu brauch¬
ten sie zwei Stunden . In der bayerischen Heimat
wird man darüber gar nicht so erstaunt sein" man
wird nur den beruhigenden Schluß daraus ziehen,
daß das Bier in Beveren auch für einen verwöhnten
Durst durchaus trinkbar gewesen ist.

Letzte Nachrichten.
Die Kriegslage.

W. T. B. Großes Hauptquartier , den II . De¬
zember, vormittags . (Amtlich). In Flandern
machten wir Fortschritte . Westlich und östlich
der Argonnen wurden feindliche Artillerie -Stel¬
lungen mit gutem Erfolge bekämpft.

Französische Angriffe im Bois Pretre west¬
lich Pont a moufson wurde» abgewiesen.

Westlich der Masurischen Seenlinie keine
Veränderung.

In Nordpolen schreiten unsere Angriffe vor-
wärts » in Sndpolen nichts neues.

Oberste Heeresleitung.

S . M . Schiff „Nürnberg " auch gesunken.
W , T. B. Berlin,  11 . Dez . ^Amtlich .)

Nach einer weiteren amtlichen Neutermeldung
aus London ist es den verfolgenden englische«
Kreuzern gelvng ^ S . M . ~ hiss „Nürnberg"
zum Sinken zu bringe ».

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes
B e h u rke

eurwenoer, halte thr Herr von Arrejcy erzählt ; kurz
nachher war ein Herr von Schemmeh ganz plötzlich als
anerkannter Erbe und Besitzer jener Güter der aus¬
gestorbenen Familie aufgetreten , und wenn etwa» gegen
ihn sprach, so war es nur die ziemlich widersprechende
Art , womit man sein erstes Erscheinen in der Ge¬
gend und seine früheren Lebensschicksale erzählte. Er
sollte nach einigen von einer Milchhändlerin aus der
Umgegend von' Paris , nach anderen als Findelkind
in einem Pariser Findelhausc unter dem Namen
Saint -Pond auferzogen sein; früh gereift, war er sehr
fung in Militärdienste gegangen und hatte es bis zum
Leutnant gebracht. An seinem einundzwanzigsten Ge¬
burtstage sollte ihm nun der Vorsteher jener An¬
stalt in Paris oder der Sohn jener Milchhändlerin,
die Beweise für seine Herkunft und Ansprüche über¬
sandt haben, die von seinen Eltern zugleich r.iit ihm
deponiert seien und nach deren Bestimmung nicht eher
hätten eröffnet werden dürfen. Konnte es nicht mög¬
lich sein, daß seine Eltern wirklich aus diese Weise
ihn zu sichern gesucht hatten vor dem rätselhaften
Geschicke, welches ihre übrige Nachkommenschaft be¬
troffen ?

Man glaubte wenigstens in der Residenz an diesen
Hergang ; andere erzählten freilich, ein Herr von O..
der sich in Paris aufhielt und dem die Neuigkeit
von dem Erscheinen des jungen Schemmeh mitge¬
teilt worden, habe sich bei allen Findelhäuseru jener
Stadt nach einem flüher Saint -Pond genannten Zög¬
ling erkundigt; in einem derselben habe man ihm
den" Namen wirklich in den Büchern aufgeschlagen,
und die Zeit treffe mit dem angeblichen Alter des
Herrn von Schemmeh zusammen. Von den Papieren
aber, die ihm eingehändigt worden seien, wolle der
Vorsteher nichts wissen. Katharina hatte beschlossen,
diese Andeutung weiter zu verfolgen. Sie hatte des¬
halb an den Geschäftsträger einer Bekannten, die ihre
Moden aus Paris kommen ließ, geschrieben; aber noch
war keine Antwort eingetroffen, als sie die wich¬
tige und entscheidende Mitteilung erhielt, welche Lene
sich gedrungen fühlte ihr zu machen.

(Fortsetzung folgt.)



Walhalla
Samstag und Sonntag Abend

Grosse patriotische Konzerte.
Reichhaltige Tages- und Abendkarte.

Münchener Spatenbräu. Mainzer Aktien-Bier (Export hell ).
Pilsner Kaiserquelle.

Deutschland steht gegen eine Welt
von Feinden,

die es vernichten wollen. Es wird ihnen nicht gelingen,
unsere herrlichen gruppen niede'" '-ringLu, aber sie wollen
unS wie eine b gerre Fistuno aushungern. Auch daS
wird Ihnen nich glücken, denn wir haben genug Brotkorn
im Lande, um Bevölkerung bis zur nächsten Ernte
zu ernähren, N i? darf nicht vergeudet und die Brotfrucht
nicht an daß Bll verfüttert werden.

Haltet darum haus mit dem Brot, damit die Hoff¬
nungen unserer Feinde zuschanden werden.

Seid ehrerbietig gegen da« täglich» Br»t, dann werdet
Ihr es immer haben, mag der Krieg noch solange dauern.
Erzieht dazu auch Eure Kinder.

Verachtet kein Stück Brot, weil er nicht mehr frisch
ist. Schneidet kein Stück Brot mehr ab, als Ihr essen
wollt. Denkt immer an unsere Soldaten im Felde, die
oft auf vorgeschobenen Posten glücklich wären, wenn sie
das Brot hätten, dar Ihr verschwendet.

Eßt KnegSbrot; "< ist- durch de»* BuchstabenL kennt¬
lich. Es sättigt und nchrt ebensogut wie anderes. Wenn
alle er effen, brauchen wir nicht in Sorge zu sein, ob wir
immer Brot haben werden.

Wer die Kartoffel erst schält und dann kocht, vergeu¬
det viel. Kocht darum die Kartoffeln in der Schale, Ihr
spart dadurch.

Abfälle von Kartoffeln, Fleisch, Gemüse, die Ihr nicht
verwerten könnt, werft nicht fort, sondern sammelt sie als
Futter für das Vieh, sie werden gern von den Landwirten
geholt werden.

Unsäglich Schweres
erduldeten unsere Krüppelanstalten mit ihren 600 Pfleg¬
lingen durch Russeneinfälle. Beim ersten Einfall erschossen sie
grundlosLalte Krüppel. Dann 18 Tage voll Schrecken in Ge-
Walt der Russen, die Anstalten völlig auSgeplündert, die
Krüppelscheunen mit voller Ernte niedergebrannt. Beim 2.
Einfall, als Russen in Nähe, angstvolle Flucht aller Krüp-
pel. 6 Tage in Eisenbahnwagen unterwegs. Nirgends
Platz. Daher Rückkehr trotz Geschützdonner. — Krüppel»
anstalten dienen Vaterland opferfreudig durch Reservelaza»
rrtt mit 260 Betten, Bespeisung durchziehender Truppen
und Beherbergung für Tausend- von Flüchtlingen. Wer
lindert unsere KriegSnot und tröstet durch WeihnachtSgaben
unsere elenden, erschreckten Krüppel? Jede Gabe — (ent-
weder direkt oder durch Kaiser!. Postscheckamt Danzig Konto
2423) — wird durch Bericht herzlich bedankt.

Angerburg Oftpr., Krüppelanstalten
Braun , Superintendent.

toid bekommen Sie billig, schick und mod^
garnierte;

Damenhüte?
Im Mode - Geschäft Frau Schulz
-»» -- Wiesbaden , Wellritzstr. 2. ^ ^

is7 Form und alle Zutaten billigst.

Hüte , Mützen, Schiri
-sowie-

Jug n̂dwehr Bierfladt.
Die Jugendwehr Bierstadt hat am Sonn¬

tag , den 13 . Dezember, mittags 1 Uhr im
Schulhof der Adlerstraße zur

WF * Hebung
Zu erscheinen. Pünktliches Erscheinen wird er
wartet . Der Kommandant.

Herren - und Knabe « Neuheiten
ln großer Auswahl kauft man gut
- und billig int - -—'

Hut - und Mützeu -Geschäft 4l0
von

11.

Jean Nix , Wiesbaden, Bleichstraß^
Elektrische Bahn, weiße Linie (Bierstadt—Dotzheim, Haltest.

Eigene Werkstätte und Mützenmacher

Bürstadt, btn 2. Dezember 1914
Der Bürgermeister: Hofma nn.

MiMnappbeit!!
Wegen des großen Mangels an Milch in Folge

Futterknappheit , bittet die Unterzeichnete Vereinigung
der Milchhündler von Bierstadt ihre werten Abnehmer,
möglichst sparsam im Milchberbrauch zu sein, da es
zur Zeit unmöglich ist, den seither gewohnten Bedarf
zu decken. Namentlich wird für die Weihnachtskuchen¬
bäckerei kaum Milch zu haben sein, weshalb unr tun¬
lichste Einschränkung des Milchperbrauchs gebeten wird.

Die Vercmigung der Milchhändler
von Bierstadt.

Großer Fleisch -Abschlaß
und Massen-FleischverkaM

Jedes Pfd. Rindfleisch ohne Nn
terschied der Stücke nur 60 4

Hack ei ch(stets frisch) „ 70 4,
Kalbfleisch Pfd. nur 75 u. 70 4,

Hurninelfl, Brust und Hâ ^  i
Schweinebraten Pfd. «' $0
Mettwurst zum Schmier

Als Spezialist
HammelfleischK-uleu. Bug 60 I Haust». Leberwnrst wit

Metzgerei Anton Siefev , Wies^
17 Bleichftraße 17.

Billige und günstige Gelegenheit
BV bei Abnahme von 10 Pfund . "WW

Rindfleisch 50
Rindfleisch S! ÄS 70 ^
Rind - Köpfe , Lunge, Leber, Herz , Enter billigst.

Hammel -Lunge , -Köpfe und -Leber billigst.

toi
fi<14;
de

tot

2 Zimmerwohnuug
mit Zubehör

per 1. Januar zu vermieten,
(jährlich 150 Mark).

btlnrid ) Meireir, Bierstadt,
Neugaffe 1.

Kalbs -Lunge , -Köpfe und -Leber billigst.

500 Hammelkeulen
zum billigsten Tagespreis. 1141

J. Lekisch , Mainz , *» " ‘1« “'

Aufschlag
für Lumpen!

I Kilo Lumpen . . . 8 Pf.
1 Kilo gestrickte Lumpen 72 Pf.

kauft Althandlung
Helcnenftraße 23

Wiesbaden I.11 43
Telefo « 4038.

Künstl. Blumef 'str

to,
de

bl

lots Neuheit, in
Hüte u. Toilette. Käst¬
chen v. 25 Pf . au. Ta « ^
16 Pf ., Ilex mit r°tt"10

B. v. Santen, *^
Kunstblumenges-ĥ J,

Mattriliusstraste

tt

4 bis

4 Monat alte

Jyetfrf , t>k.
6 Stück st»b zg.

Bierstadt , HinterS-"',

JiU4$ergewöbnlicb billige; Angebot
znm Teil bis zu 50 Prozent ermäßigt.

Damen-Jackenkleider, farbig, eine Serie, 10, 15, 20, 30 Mark
Eine Serie Modellkleider .50 „

Mädchen- und Backfisch-Jackenkleider
eine Serie . zu 10, 15, 20, 30, 40 „

20 $ ltMäntel und Paletots, farbig, eine Serie, 10, 12, 15
Lange Flausch-Mäntel . 20, 30, 40
Eine Serie aparter Modell -Mäntel . . . . 40,60
Eine Serie Mädchen- u. Backfisch-Paletots 8, 12, 17, 20, & *

Trauer-Kleidung
Auswahlen auf
Telephon-Anruf
622 und 623.

Eine Serie wollener und seidener Blusen
zu Mk. 3, 5, 7, 10, 15

Schwarze Jacken-Kleider
Mk. 20 bis 75

Schwarze Mäntel
Tuch 16—50 Mk., Astrachan 28 —50 Mk.

Auswahlen auf
Telephon -Anruf

622 und 623

Baby-Män̂ l
eine 0 >rie zu Mi . 8.— und 10.-

®ine  Kinder-Mäntel fü<wfc1 "'Serie oH .iU ' l-i - vvl -UtUvi 15 Jahren.
zu Mk. 5.—, 8.—, 12.—, 17.

Eine Serie Modell-Mäntel30.'

Eine Serie Damen-Hüte
garniert zu Mk. 3.50, 6.50, 9,75, 12.50, 16.—, 19.- Filz

für das Alter bis zu 16 Jahren ZU Mk . 20.

o 0.5
Mk - B-"

Hutformen
. Mk. 0.95 Samt

Gesamte reguläre Damen - ». Kinder - Konfektion edÄ « O ^ 0 | .. . . . . . . . ilbferner Damen - und Kinder-Hüte.
Eine Serie garnierter Kinderhüte Serie I . II.

1.25 2 —
III . IV. . ,„ert.
3 .— 5.— ganz bedeutend unter Herstellung

Am Sonntag, den 13. u. 20. Dez.
ist unser Ges ift bis 7 Lar  abends

geöffnet.

TELEPHON 622 und 623.
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